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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt tzochhei« am Main.

Bekanntmachung.
Vcm 1. Oktober ab werden die Schornsteine gereinigt und aus¬

gebrannt.
Die Winterschornsteine werden mit ausgebrannt.
Hochheim a. M., den 27. September 1912.

Die Polizeiverwaltung . Walch.

Bekanntmachung.
Der Beginn des Unterrichts der gewerblichen Fortbildungsschule

ist auf den 1. Oktober l. Is . festgesetzt worden.
Zum Besuche der Schule sind alle sich hier regelmäßig auf¬

haltende gewerblichen Arbeiter (Gesellen, Gehülfen, Lehrlinge,
Fabrikarbeiter ) insbesondere auch die Lehrlinge und Gehülfen in
den kaufmännischen Betrieben und Bureaus , die das 17. Lebens¬
jahr noch nicht vollendet haben, verpflichtet.

Die hiernach zum Schulbesuch Verpflichteten werden aufgefor¬
dert, sich im Schulhause, Lehrsaal Nr . 6, wie folgt einzufinden:

Die in 1911 und 1912 aus der Schule Entlassenen am Dienstag,
den 1. Oktober l. Is ., abends 6 'A Uhr , und die 1910 aus der Schum
Entlassenen am Donnerstag , den 3. Oktober l. Is ., abends 6'A Uhr.

Versäumnisse werden bestraft. Entschuldigungen werden nur
in Krankheitsfällen berücksichtigt. , ,, r , .. . . . . .

Besreit von der Verpflichtung zum Schulbesuche sind diejenigen,
welche den Nachweis führen , daß sie die Kenntnisse und Fertigkeiten
besitzen, deren Aneignung das Lehrziel der Schule bildet.

Hochheim a. M., den 25. September 1912^' " Der Magistrat: Walch.

Bekanntmachung.
Die Anlieferung des Kohlenbedarfs sür die Gemeinde bis zum

1. Oktober 1913 soll vergeben werden.
Zu liefern sind: . .. _ , , , . , .

1. Nußkohlen I , a) waggonweise für die Schule, b) suhrenweis«
für die übrigen Verwaltungen nach Anordnung,

2. Eierbriketts,
3. Unionbriketts,

4’Alle L̂icferungen auf Abruf unter Vorlage der Wiegekarten.
Angebote pr . 100 kg find bis zum 28. d. Mts ., vormittags

11 Uhr im Rathause einzureichen.
Hochheim a. Main , den 17. September 1912 ^
' ;;  Der Magistrat , Walch.

Bekanntmachung.
Im Nachstehenden werden die Bestimmungen des Reichswcin-

lesetzes vom 7. April 1909, soweit sie sich aus die Anzeige der Ab-
icht Traubenmaische, Most oder Wein zu zuckern, sowie aus die
lerstellung von Haustrunk beziehen, bekannt gegeben, mit dem Ve-
aerken, daß die vorgeschriebenen Anzeigen bei dem Gemeindevor-
tand (Magistrat ) (christlich zu machen sind. .

8 3 Dem aus inländischen Trauben gewonnenen Trauben-
nost oder Weine, bei Herstellung von Rotwein auch der vollen
^raubenmaische, darf Zucker, auch in reinem Wasser gelost, zuge-
etzt werden, um einem natürlichen Mangel an Zucker beziehungs-
veise Alkohol oder einem Uebermaß an Säure insoweit abzuhelfen,
>ls es der Beschaffenheit des aus Trauben gleicher. Art und Her-
ünft in guten Jahrgängen ohne Zusatz gewonnenen Erzeugnisse»

ntspricht.Zusatz ^ Zuckerrvchser darf jedoch in keinem Falle mehr
lls ein Fünftel der gesamten Flüssigkeit betragen . .

Die Zuckerung darf nur in der Zeit vom Beginn der Weinlese
lls zum 31. Dezember des Jahres vorgenommen werden ; ste darf
n der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember bei ungezuck..rt .n
Weinen früherer Jahrgänge nachgeholt werden.

Die Zuckerung darf nur innerhalb der am Weinbau betell.gten
Jebiete des deutschen Reichs vorgenommen werden.

Die Absicht, Traubenmaische, Most oder Wein zu zuckern ist der
zuständigen Behörde anzuzeigen.

8 11. Absatz 3 und 4. Wer Wein gewerbsmäßig in Verkehr
bringt, ist verpflichtet, der zuständigen Behörde die Herstellung von
Haustrunk unter Angabe der herzustellenden Menge und der zur
Verarbeitung bestimmten Stoffe anzuzeigen.

Die Herstellung kann durch Anordnung der zuständigen Be¬
hörde beschränkt oder unter besonderer Aufsicht gestellt werden. Die
als Haustrunk hergcftellten Getränke dürsen nur im eigenen Haus¬
halte des Herstellers verwendet oder ohne besonderen Entgelt an die
in seinem Betriebe beschäftigten Personen zu eigenen Verbrauch
abgegeben werden. Bei Auslösung des Haushalts oder Aufgabe des
Betriebs kann die zuständige Behörde die Veräußerung des etwa

" «fl bi- a»

6 “ÄrtÄ Me nach § 3 m, - d 4 »°ch 5 U » W»
geschriebenenAnzeigen nicht erstattet oder den auf Grund des Z 11
Absatz 3 erlassenen Anordnungen zuwiderhandelt,

Hochheim a. M ., den 14. September 1912.
Der Magistrat . Walch.

Tages-AundschM.

geladen war , in der Absicht, daß der um Deutschland _so hochver¬
diente Mann als erster den scrtiggestellten Turm besteige, hielt Ge¬
heimrat Straub eine Ansprache, in der er auf Bismarck und
Zeppelin als die Lieblinge des deutschen Volkes, als geistesver¬
wandte Naturen , hinwies . Graf Zeppelin dankte herzlichft für die
Begrüßungsworte und führte dabei unter anderem aus : Man dürfe
sich glücklich preisen, daß sich überall in deutschen Landen Männer
finden, die das Andenken an Bismarck, den Mitbegründer des
Deutschen Reiches, hochzuhalten suchen durch Denkmäler, wie sie
sich fast in allen Gauen des geeinten Vaterlandes zu seinem Ruhme
erheben. Es gehöre zu seinen wertvollsten Erinnerungen , daß er
dem großen Kanzler durch Jahrzehnte hindurch, von 1867 an, ins¬
besondere später als Bundesratsbevollmächtigter und württcmbergi-
scher Gesandter habe nähertreten können. Und noch stehe die
markige Gestalt mit seinem gewaltigen Geiste in voller Frische vor
seinen: Auge. Wenn ihm die Ehre erwiesen werde, neben Bismarck
genannt zu werden, so dürfe er dies bescheiden nur in dem Sinne
hinnehmen, als es ihm vergönnt sei, an einem Werke arbeiten zu
dürfen, das gleichfalls unserem teuren Vatcrlande zu dienen berufen
sei. Wenn Bismarck die Einigung Deutschlands nicht gelungen
wäre, dann hätte er in Deutschland auch nicht die Unterstützung ge¬
funden, die ihm für sein Werk nötig war und die ihm dafür in so
reichem Maße zuteil geworden sei.

Beisetzung des Frciherrn von Marschall.
Neuershausen  b . Freiburg i. B ., 27. September . Zu

der Beisetzungsfeier des deutschen Botschafters in London, Frei¬
herrn von Marschall, waren hier heute nachmittag eingetroffen: der
Großherzog von Baden , Reichskanzler von Bethmann Hollweg als
Vertreter des Kaisers, Wirklicher Geheimrat Dr . von Körner , als
Vertreter des Auswärtigen Amtes, Lord Acton als Vertreter des
Königs von England , ferner Vertreter der Regierungen Bayerns
und Badens sowie zahlreiche Vertreter des Großadels . Die Trauer¬
feier im Ahnensaal des Schlosses nahm mit einem Chor-Gesang
ihren Anfang . Sodann sprach Stadtpfarrer Schwarz aus Freiburg,
der seiner Trauerrede die Psalm -Worte : „Unser Leben währet 70
Jahre " zu Grunde legte. Nach der Einsegnung und abermaligem
Gesang wurde unter dem Gelänt der Glocken der Sarg aus dem
Schloß nach dem Leichenwagen getragen. Hinter dem Sarge schritt
der Grohherzog von Baden , zu seiner Rechten und Linken die beiden
Söhne des Verstorbenen. Es folgten der Reichskanzler, Lord Acton,
die Vertreter Bayerns und Badens . Der Großherzog van Baden
ging nur bis zum Schlohpartal mit und kehrte dann nach dem
Schloß zurück, da er seines Gesundheitszustandes wegen sich
Schonung auferlegen muh . Vom Portal des Friedhofes wurde der
Sarg von sechs Gemeinderätcn zu Grabe getragen. Nach dem kirch¬
lichen Zeremoniell legte der Bürgermeister der Gemeinde Neuers¬
hausen einen Kranz nieder, womit die Feier ihr Ende gefunden
hatte. Weitere Ansprachen wurden nicht gehalten. Ein zahlreiches
Publikum war zur Beisetzung von nah und fern erschienen.

Das Befinden des Prinzregenten.
München,  27 . September . Der erste Leibarzt des Prinz¬

regenten von Bayern , Geheimrat Dr. von Angerer , hat das Hoflager
in Berchtesgaden verlassen und ist nach München zurückgekehrt, wo¬
raus geschlossen werden darf, daß das Befinden des Prinzregenten
zu ernsten Besorgnissen keinen Anlaß gibt.

Von der französischen Marine.
Paris.  Der nationalistische Deputierte Danielou, der als

Mitglied des Marineausschusses eine Reihe von Panzerschiffen be¬
sichtigte, erklärt einem Mitarbeiter des „Echo de Paris , er habe
hierbei verschiedene Feststellungen gemacht, die nach der Katastrob-
der Kriegsschiffe„Jena " und „Libertö" einfach unfaßbar seien So
habe er mehrfach gesehen, daß die Dynamomaschinen der Lastnuf-
züge im Innern der Munitionskammer selbst untergebracht seren
das Unglaublichste aber habe er an Bord der „Courbet festgestellt.
Daselbst befinde sich gleich neben der Pulverkammer das Petroleum¬
reservoir. Bisher hätte man im Falle einer Gefahr das Schiff durch
Ersäufen der Pulverkammern retten können, aber aus dem „Cour-
bet" würden sich bei einer Explosion 50 Tonnen brennendes Petro¬
leum über das Schiff ergießen. Cr habe seine Wahrnehmungen
und Befürchtungen dem Minister Delcassö mitgeteilt, der erklärt
habe, daß er nicht an der Spitze der Marineverwaltung gestanden
habe, als die Pläne dieser Schiffe gutgehcitzcn wurden , und daß es
unmöglich fei, die innere Einrichtung eines der Vollendung ent¬
gegengehenden Schisses abzuändern , daß aber bei den folgenden
Schiffsbauten diefer Fehler vermieden worden sei.

; Gerücht, die Verwallungskosten der Rcichsvcrsicherungs-
-etrüacn 25 bis 30% der Beckragsemnahmen, >st falsch. Tat-
dürste der Satz von 2% erreicht werden — ein Betrag , dem
sei: keines einzigen privaten Versicherungsunternehmens an
t . u vergleichen sind. Die Billigkeit erklärt sich unschwer
: Zwarmscharakter der Versicherung, der Hohe der Milchen
seinnahmen und der zentralen Organ: atwn des Verstche-
-triebes mit der damit ermöglichten Ausnutzung aller mo
Bureaueinrichtungen , sowie aus der °usS°dehntem efjren*
n Heranziehung der Beteiligten bei der Erledigung mwwar

^Ansprache des Grafen Zeppelin. Anläßlich der Besichtl¬
es Konstanzer Bismarckturmes , zu der auch Gras Zeppelin

Jeder von beiden erklärt seine Kriegsvorbereitungen zu
Laiide und zu Wasser als strenge Verteidigungsmaßregeln , und
jeder hat den andern im Verdacht, daß er auf Angriff sinne. Es ist
nach mehrjähriger Erfahrung nachgerade klar geworden, daß es
nutzlos ist, die Rüstungsfrage zu behandeln, bis in dieser Stimmung
ein Wechsel eingetreten ist. Falls wir die politischen Beziehungen
'der beiden Länder bessern können, wird der Flottenwettbewerv
merklich aus den Punkt sinken, wo er aushört, drückend oder gefahr¬
voll zu sein. Bleibt aber die politische Lage im Zustande der Rei¬
bung, so wird dieser Wettbewerb sortdauern und zunehmen. Es
war bisher ein unglücklicher Zufall in den Verhandlungen der bei¬
den Regierungen gewesen, daß, sobald sie politisch am Vorabend
einer neuen Wendung zu sein schienen, die Notwendigkeit eintrat,
zu einer neuen Zunahme der Flottenrüstungen zu schreiten, die in
einem frühern Reibungsstadium beschlossen worden war . Immer
mußten durch eine merkwürdige Verkehrtheit der Verhältnisse das
neue Flottengesetz oder die erhöhten Voranschläge gerade dann :n
Kraft treten, wenn endlich das Kriegsbeil begraben schien. Lord
Haldanes Besuch am Anfang des Jahres hat nach unserer Ansicht
dauernde gute Wirkungen gehabt, und in allen politischen Fragen
sind die Beziehungen der beiden Regierungen gegenwärtig die
besten; allein wir haben nichtsdestoweniger inzwischen ein neues

'deutsches Flottengesetz gehabt, worauf dann auch eine neue An¬
strengung unsererseits gefolgt ist. Das neue Gesetz und unsere
Gegcnanstrengung waren beide das praktische Ergebnis der Störung
des letzten Jahres , die die beiden Regierungen beizulegen beschlossen
hatten . _ „

So können wir in diesem Falle nie sagen, daß, wenn eme Ur¬
sache aufhört , auch die Wirkung beseitigt ist. Die Wirkung überlebt
die Ursache und bringt die Reibung wieder, die wir für beseitigt hat¬
ten. Das ist ein Unglück, und wir dürfen wohl auf eine Ze:t hoffen,
wo die Admiralität in Eintracht mit dem Auswärtigen Amte ar¬
beiten und sorgen wird, daß ihre beiderseitigen Bemühungen n:cht
einander aufhcben. In der Zwischenzeit aber können wir beharr¬
lich an der Besserung der politischen Beziehungen arbeiten :n dem
festen Glauben, daß es schließlich gelingen wird, die Beunruhigungen
zu beschwichtigen, die dem Flottenwettbewerb zugrunde ttegen. Ver¬
suchen wir auf beiden Seiten zu verstehen, worin die natürlichen
Bestrebungen oder vernünftigen Befürchtungen der Deutschen wirk¬
lich bestehen und was in der Inselstellung Englands begründet
liegt. Falls wir für einen Augenblick annehmen, daß es Deutsch¬
land gelungen wäre , eine der englischen überlegene Flotte zu bauen,
so wäre dadurch mit einem Schlage der englische Kanal abgeschasst
und Großbritannien in das Herz und den Mittelpunkt der europa-
lschen Angelegenheiten versetzt. In diesen: Falle wäre England
genötigt, ob es ihm paßte oder nicht, sich in derselben Weise elnzm
richten wie Frankreich und Deutschland, sich mit einem Heere nach
festländischemMuster auszurüsten , das auf dem Boden der allge¬
meinen Wehrpflicht aufgebaut wäre , und regelrechte glatten - und
Hecrcsbündniste abzuschließen. Abgesehen von allen sonstigen mög¬
lichen Ergebnissen würde England dann ein neuer europäischer ttat-
tor werden, der wieder die ständigen politischen Systeme anderer
Länder , Deutschland eingeschlossen, stören müßte. D:e große Mehr-
heit der Engländer wünscht vor allen Dingen, sich von solchen -̂ sr-
Wicklungen freizuhalten und besonders irgendeine europäische Ver¬
bindung zu vermeiden, die ehrlicherweise als feindlich gegen Deutsch¬
land gedeutet werden könnte. Es ist jedoch klar, daß Unruhe wegen
der Flottenlage als unvermeidliche Folge die Wirkung hat, die Ge¬
müter der Menschen auf diese Formen von Versicherung zu lenken.
Wenn wir, sagen si", wegen unserer Sicherheit zur See nicht ruhig
sein tönnei:, o müssen wir cs machen wie andere Volker und uns
zu gegenseitiger Verteidigung vereinigen. Wir wünschen das mit
allen Mitteln zu verhindern , und w:r halten es für ungerechtfertigt,
solange die britische Flotte auf ihrer notwendigen Starke erhalten
wird Wen,: wir aber wünschten, ehrlich zu einem Deutschen über
die eigentlichen Grundzüge zu reden, so würden w>r versuchen, :hm
klar zu machen, was die Wirkung einer erfolgreichen Herausforde¬
rung der britischen Seemacht sein wurde, und wie die Politik hier¬
zulande durch Beunruhigung darüber beeinflußt wird.

Gerade weil die Lage in diesem Sinne einfach und klar ist, hegen
wir aroße Hoffnung aus einen ehrlichen und offenen Versuch, sie ins
Augen zu fassen. Der Verlust des Frhru . v Marschall ist ein schwerer
Verlust für beide Länder , allein der Geist, in dem er ein stwe Auf¬
gabe herantrat , wird , wie wir ernstlich hoffen, auch in seinem Nach¬
folger leben." _

LvgigKÄ und iDeutfcfcland.
Der Tod des deutschen Botschafters in London Hat, wie es

scheint, den französischen Blättern den Text zu pessimistischen Ve-
trachtungen über die Beziehungen zwischen Deutschland lind Eng¬
land gegeben. Es kann daher nicht auffallen, daß auch ,n London
die dem englischen Premierminister nahestehende „Westniinster Ga¬
zette" nach einleitenden Worten warmer Teilnahme und Aner¬
kennung für den Hingeschiedenen sich mit der Aufgabe beschäftigt,
der ihn der unerwartete Tod entrückt hat . Das Black schrewt: .

Das Kapitel seiner Laufbahn als Botschafter in Großbritannien
ist fast ebenso schnell geschlossen worden, wie es begonnen hatte,
und es bleibt seinem Nachfolger überlassen, das Werk zu vollenden,
das , wie er nach allen Berichten hoffte, seine Laufbahn krönen sollte.
Doch hat er während der wenigen Wochen, die er unter uns wellte,
einen Eindruck hinterlassen, der nicht leicht zu verwischen sein wird.
Er erschien uns als ein begabter und ehrenhafter Mann , dehen
Charakter auf großen und großmütigen Zügen aufgebau,. war und
der in ganz besonderem Grade geeignet schien, die Spinngewebe
einer sophistischen Diplomatie hinwegzumischen und uns wieder zu
wirklichen Tatsachen der englisch-deutschen Lage zuruckzufuhren.

Wer immer das Werk fortsctzt, wird, wie wir hoffen und glau¬
ben, in demselben Geiste an die Sache herantreten . Die Besserung
der englisch-deutschen Beziehungen hangt von offenem und ehrlichem
Verfahren zwischen guten Deutschen und guten Engländern ab. Der
Fall der beiden Länder unterfchndet sich von den meisten andern m
der Welt dadurch, daß sie nichts zu verbergen haben und durch keinen
Rassenhaß und keine historische Abneigung voneinander geschieden
sind. Ihr Zank, wie er nun einmal liegt, entspringt aus ihren Be¬
ziehungen zu dritten Parteien und aus dem Argwohn , daß ste durch
diese trachten, einander zu hemmen und emzuengen. Jeder von
beiden hält den Argwohn des andern für grundlos oder e.ngeb.lde.
und feine eigenen Befürchtungen für richtig und woht begründet.

Meine MtteüMgk«.
Berlin . Die zum Regierungsjubilaum des Kaisers im Juni

1913 geplanten Veranstaltungen größten Etiles auf künstlerischem
und sportlichem Gebiete sind gesichert. An erster Sttlle werden sich
di- Könialichen Theater beteiligen, auch ist eine Beteiligung des
Deutschen Theaters und des Lessingtheaters zu erwarten . Dazu
kommen große Festkonzerte und gesellschaftliche Veranstaltungen.

Breslau . Das nächstjährige Kaisermanöver wird beim sechsten
Armeekorps statifinden. — Bekanntlich war auch schon das Rhein¬
land als Schauplatz der nächstjährigen Kcnsermanover genannt wor¬
den. Gewöhnlich werden die Armeekorps, die an den Kaifer-
manövern des nächstfolgendenJahres teilnehmen, erst am Neuiahrs-
tage beim Empfang der Kommandier endet: Generale endglltig bei-
kannt gemacht. ^

Das deutsche Kronprinzenpaar Hai sich von Ramrick u: Ostpreu¬
ßen nach Johannisberg in Oesterreichisch-Schlesten vegeven, wo er
inehrere Tage aus Iagdbesnch in den: idyllisch gekegenen Schlosse
des Kardinal -Fürstbischofs von Breslau Dr . Kopp weilen wird.

Breslau Der Regierungspräsident von Schwerin und Oppeln
erhöhte sür die Ergreifung des Kattowitzer Bankräuvers ausgesctzte
Belohnung von 1000 auf 3000 Mark.

Deutsche« umszuckt.
Die Tägl . Rundsch. schreibt: Die allgemeinen Umstände des Zu¬

sammenstoßes zwischen dem Linienschiff „Zähringen " und den: Tor¬
pedoboot „6 171" sind der Oeffentlichkeit bekannt. Die Cinzelhetten
werden durch die kriegsgerichtstche Untersuchung bei Erörterung der
Schuldfrage sestgestellt werden. Sie haben nur bedingtes Intcrctzo,
denn wie schon verschiedentlich von fachmnnnischerSeite ausgefuhrt
worden ist, beim heutigen Flottenkampf kann die Tagesschlacht die
Torpedowasse nicht entbehren ; also muß auch das Dnrchbrucys-
manöver trotz aller Gefahren , die damit verbunden find, Gegenstand
der Friedensubungen bleiben.



Was aber.e bei dem bedauerlichen Vorkommnis bereits festge-
stellt worden ijmund was die Oeffentlichkeit— nicht nur die deutsche
— interessiert/r 't das Verhalten der Besatzung nach dem Zusammen¬
stoß, d. h., nachdem jedermann auf „G 171" die Größe des Unglücks
erkennbar geworden war , also im Angesicht des Todes. Was uns da
nunmehr aus Mitteilungen verschiedener zuverlässiger Augenzeugen
bekannt wird , ist so schön und erhebend, daß die Nation Anspruch
darauf hat , dieses stolze Dokument männlich-soldatischer Tugend zu
kennen.

Der Rammstoß der „Zähringen " erfolgte bekanntlich gegen
das Hintere Viertel des Bootes , das buchstäblich astgeschnitten wurde
und erheblich früher sank als der vordere größere Teil dos Wracks.
An dieser Zerstörung mag man den Grad der Erschütterung des
Bootes bei dem Zusammenprall der beiden Schisse ermessen.
Jedem auf „G 171" war es im Augenblick klar, daß das Boot soeben
den Todesstoß erhalten hatte.

Was nun?
Nicht eine Sekunde lang sehen mir das graue Gespenst „Panik"

irgendwo auftauchen. Ruhig und sachgemäß, wie bei einem simplen
Exerzitium, kommen die einzelnen Kommandos der Offiziere, ruhig
und sachgemäß, ohne Ueberstürzung, aber mit präziser Geschwindig¬
keit werden sie von den Leuten ausgeführt.

In den Luken, die heraufführen aus den unteren Räumen , aus
Maschinen- und Kessel-Anlagen erscheint kein neugieriges oder ängst¬
liches Gesicht. Alles, bis auf den jüngsten Mann herunter , steht auf
seinem Posten , gerade so wie es eingeübt wurde bei dem „Lecksiche¬
rungsdienst ". Kein Ventil, keine 51lappe, keine Düse, die nicht ge¬
schlossen wurde , wie es hierbei vorgcschrieben. Wohl mag durch
manches Hirn blitzschnell der Todesgedanko gehuscht sein, aber zum
Ausdruck kam er nicht. Nach kurzen, fieberhaft schnellen Hand¬
griffen, nach blitzschneller, geordneter Ueberlegung, stand alles eisern
aus seinem Posten, kommender Befehle gewärtig . Erst das Kom¬
mando des leitenden Ingenieurs rief aus Anordnung des Komman¬
danten die Todgeweihten auf das Deck des sinkenden Schisses. Nur
durch diese treue Pflichterfüllung ist cs auch zu erklären, daß das
Wrack sich volle 16 Minuten lang noch über Wasser halten konnte,
wodurch die Rettung fast der gesamten Besatzung ermöglicht wurde.

An Deck ist unterdessen auf Befehl des Kommandanten , Kapitän¬
leutnant Hoppenstedt, die Besatzung auf dem vorderen Teil des Boo¬
tes angetreten , das sich immer weiter aus dem Wasser hebt. Wenige
Kommandoworte, und die Schwimmer scheiben sich von den Nicht¬
schwimmern. Einen großen Teil der Schwimmwesten hat der hohe
Seegang von der zertrümmerten Reeling heruntergespült , der noch
vorhandene Rest wird an die Nichtschwimmerverteilt.

Dann geht es aus Befehl der Offiziere Mann für Pann mit
einem Sprung über Bord . Man könnte sagen „paradcmäßig ", gleich
verteilt auf die herangekommenen Rettungsboote , und . das alles in
größter Ruhe und Ordnung , und nur auf Befehl der Vorgesetzten.
Ein Vorgang , der in seiner Ruhe und Sachlichkeit jedem „Exerzier¬
platz-Manöver " Ehre gemacht hätte. Hier aus brandendem Meere
der letzte, höchste Ausdruck der Manneszucht!

Auf dem abgerissenen Heck, das nur etwa zwei bis drei Minuten
über Wasser blieb, stand einsam und ohne Führer ein Häuflein
Menschen. Es waren abgelöste Wachmannschaften, die nach dem
Mittagbrot die kurze Ruhepause zu einem Pfeifchen benutzen woll¬
ten, und ' die sich dort aus der Heck-Gräting , wo sie den Dienst des
Schiffes nicht störten, hingesetzt hatten.

Einer von ihnen hatte unter Deck gekramt und war aus dem
Rückwege im Augenblick des Zusammenstoßes beim Heraufkommen
aus einem der schachtartigen Niedergänge schwer verletzt worden.
Mit der letzten Kraft hatte er sich heraufgeschwungen aus das Deck,
das in der nächsten Minute die Wellen umspülten, und lag da hilf¬
los, nicht mehr imstande, sich selbst zu helfen. Da sieht ihn ein Kame¬
rad, der schon sprungbereit an der Reeling steht, um zum nahen
Rettungsboote zu schwimmen. „Hein! Du kannst ja mit deinem
gebrochenen Arm nicht schwimmen, komm, ich nehme dich mit !" Ein
Mann , ein Wort . Es war sein letztes, und er hat 's gehalten. Vor
den machtlosen und entsetzten Helfern versinkt der gute Kamerad,
gegen die hohe See kämpfend, mit seinem Schützling im Arm in die
Tiefe. Er hat ihn nicht losgelassen.

Die knappe Viertelstunde deutscher Marincgeschichte, die uns
der bedauerliche Untergang von „G 171" gezeigt hat, ist überreich
an Momenten eines stillen selbstbewußten Heldentums. Wer es ge¬
sehen hat, wird es nie vergessen! Nicht daß man ihn rühmend ver¬
künden soll, den schlichten Hochsinn der Braven von der „Schwarzen
Waffe", aber kennen muß das Volk dies kleine Heldenlied, um es
als treues Vermächtnis und als köstlichen Besitz zu bewahren.

N -chrlchten am hochheimh. Umgebung
hochheim. ,

75  Jabre ilrullLer SchsumMinri-Mgung.
Jubiläum der Aktiengesellschaftvormals Burgeff u. Co.
Am heutigen Samstag , den 28. September , begeht die Firma

Bürgest das Jubiläum ihres 73jährigen Bestehens. Im besten
Weinjahr des vorigen Jahrhunderts , 1811, ereignete sich ein kleiner
Vorgang , der in seinen späteren Folgen für eine deutsche Industrie
von Bedeutung sein sollte: Dem Gastwirt Schweickardt in Hochheim
wurde ein Sohn geboren just in dem Augenblick, wo eine Schar
Jäger nach getanem Weidwerk die Wirtsstube betrat . „Den Bub'
will ich aus der Taufe heben," rief einer der Jäger sofort Herrn
Schweickardt zu. Es war Schweickardts Vetter Werte, der, aus
Mainz stammend, nach Frankreich ausgewandert und dort in das
Champagnerhaus Vve. Cliquot eingetreten war , dessen Inhaber
er später wurde . Der junge Schweickardt aber kam 17 Jahre später
als gelernter Küfer nach Reims und fand in der Fabrik seines
Paten eine Stellung , die es ihm ermöglichte, in die Geheimnisse der
Schaumweinherstellung einzudringen . Während der Iuli -Revo-
lutlon kehrte, so losen wir in einem Bericht der Köln. Ztg,
Schweickardt nach Deutschland zurück: dort machte er sich alsbald
daran , aus Hochheimer Weinen einen Sekt zu erzeugen, den er
dann, die Flasche für einen Gulden , in der Wirtschaft seiner Mutter
unter dem Namen „Musste" den Gästen verkaufte. Hier lernte ein
Rheingauer Weinkenner, der Amtmann Burgesf, den neuen Stofs
schätzen: er sah, daß da eine gute Sache nur auf den Mann wartete,
der sie kaufmännisch zu verwerten verstände, und er führte deshalb
Herrn Schweickardt seinen Bruder Karl als Kaufmann zu. So
brachte es der Zufall im Weinjahr 1811 mit sich, daß in Hochheim
26 Jahre später eine der ersten Sektkellereien Deutschlands be¬
gründet wurde, die sich bald eine führende Stellung in der Schaum¬
weinindustrie eroberte.

Wirtschaftsgeschichtlichbemerkenswert sind einige Alifzeich-
nungen über die Gründung und das erste Betriebsjahr der jungen
Firma Burgeff u. Schweickardt, die sich in der Chronik des Hauses
finden. Danach brachte Burgesf die für die damalige Zeit ansehn¬
liche Summe von 36 000 Gulden ein und Schweickardt ein Kapital
von 2800 Gulden, in dem 1200 Flaschen Champagner , die Flasche
mir 40 Kreuzer bewertet, enthalte» waren . Das erste Geschäftsjahr
(1837) erforderte 26 000 Gulden für Weine und 11000 Gulden für
Gebäude, außerdem wurden u. a. neben den Flaschen 20 000
Füllungsstopfen und 1800 Cxpeditionskorken gebraucht. Die Ein¬
nahmen des ersten Jahres waren recht bescheiden, denn ani Ende
dieses Geschäftsjahres war Burgeffs -Kapital auf 1602 Gulden zu-
snmmengefchmolzenund Herrn Schweickardt blieben gar nur noch
24 Gulden 16 Kreuzer übrig . Aber die Sache ging doch, wenn auch
langsam, voran , so daß nach Ablauf von zehn Jahren für Herrn
Schweickardt schon 16 634 Gulden als Guthaben in den Büchern
standen.

In den vierziger Jahren setzte schon ein lebhafter Außenhandel
ein: Burgeff gründete damals in London ein eigenes Haus und ge¬
wann die Engländer so sehr für das Erzeugnis aus Hochheim, daß
fortan der Ausdruck „Spärkling Hocks" zum Gattungsnamen sür
Schaumwein in England wurde. Die Entwicklung des Unter-
nehniens ging nun rasch in die Höhe; als im Jahre 1837 beim Aus¬
tritt Schweickardts (der bald daraus starb) die Firma in eine Aktien¬
gesellschaft umgewandelt wurde, war der Jahresumsatz schon aus
mehr als 30 000 Flaschen gestiegen. In das Jahr 1857 fällt aber
noch ein anderes Ereignis von Bederstung für das Unternehmen:
der Eintritt von Hermann Joseph Hummel. Herr Hummel brachte
kaufmännische und technische Erfatzrungen aus seiner Tätigkeit in
anderen Sektkellereien mik, so daß der Direktor Burgeff schon in,
Jahre 1850 den damals erst Fünfundzwanzigjährigen zum Proku¬
risten ernannte . Iin Jahre 1871 wurde HuMmel technischer Direktor

und 1887 Generaldirektor der Aktiengesellschaft. Hermann Hummel
war bald nach seinem Eintritt die leitende Kraft im Hause Burgeff
geworden, die sich nicht nur !m Betrieb und im Einkauf glänzend be¬
währte , sondern auch durch besondere kaufmännische Umsicht und
Tüchtigkeit die Weiterentwicklung der Firma zu ihrer jetzigen Höhe
im wesentlichen herbeiführen half. Heute ist Kommerzienrat
Hummel trotz seinen 78 Lebensjahren , von denen über 35 Dienst¬
jahre bei Burgesf u. Co. sind, noch rüstig an der Spitze des Unter¬
nehmens tätig , und wer etwas von diesem deutschen Industrishause
sagen will, kann es nicht tun , ohne dieses vorzüglichen Kaufmannes
und seiner vier als Direktoren neben ihm tätigen Söhne Allmacht,
Georg, Hermann und Wendlin zu gedenken.

Die Aktiengesellschast wurde im Jahre 1857 mit einer Million
Gulden gegründet und sie ist bis heute mit diesem Kapital , das mir
1 714 285,70 Mark zu Buch steht, nicht nur ausgekommeu, sondern
sie hat trotz reichlichen Dividendenausschüttungen und vollständiger
Abschreibung der Fabrikgebäude , Weinberge und Einrichtungen im
Anschaffungswerte von etwa 1% Millionen Mark noch 1 400 000
Mark Rücklagen, d. s. % des Aktienkapitals, machen können. Welche
Werte in dem Wein- und Sektlager stecken, mag man daraus er¬
messen, daß die Lagerräume eine Grundfläche von über 2 Hektar
(21 266 Quadratmeter ) umfassen. Der gegenwärtige Versand be¬
trägt drei Eisenbahnwagen Sekt am Tag . So ist, begünstigt freilich
durch die allgemeine wirtschaftlicheEntwicklung und durch den be¬
sonderen Aufschwung von Handel und Wandel in Deutschland, aber
im wesentlichendoch dank der persönlichen Tüchtigkeit der Männer,
die in den 75 Geschästsjahren an der Spitze der Firma standen, aus
der kleinen Hauskellere! des Wirtssohues Schweickardt ein Welthaus
entstanden, das sich trotz der schweren Konkurrenz der älteren und
von Hause aus berühmteren französischen Marken seinen Platz aucy
im kontinentalen und im überseeischenAuslande erobert hat.

Möge der Firma auch in Zukunft weiteres Blühen und Ge¬
deihen befchieden fein!

* Ein ausgcbreiteter Klatsch, welcher die Auslösung einer Ver¬
lobung im Gefolge gehabt haben soll, beschäftigte gestern das hier¬
für zuständige Gericht in Mainz . Die Klägerin ist aus Hochheim,
der Beklagte ein Wirt aus der Umgebung. Zu der Verhandlung war
ein großer Zcugenapparat geladen, es kam jedoch zu keiner end.
gültigen Entscheidung, so daß eine weitere Verhandlung mit neuen
von hier geladenen Zeugen anberaumt wurde.

* Aus Rücksicht aus die Rekruten-Abschjedsfeier im Kaiserhof
fällt die Tanzbelustigung im Saalbau „Krone" für morgen Sonn¬
tag aus.

* V o r s i cht ! Den Uhren- und Goldwarengeschäflen in eincr
Anzahl rheinischer Städte hat ein Einbrecher-Quartett in der
nächsten Zeit Besuche zugcdacht. In einem solchen Geschäft in Neu¬
wied eröffneten sie ihre Tätigkeit. Auf der Flucht konnte leider nur
einer der 4 Täter festgenommen werden, während die anderen drei
entkamen. Man fand bei ihm 75 Mark und ein Notizbuch, in dent
sich die Adressen von Uhrengeschäften in einer Reihe von Rhein-
städten befanden. Der Verhaftete will Schulte heißen und 1883 In
M.-Gladbach geboren Hein. Mit seinen Mittätern will er erst tags
zuvor in Königswinter zusaminengetrofsen sein und ihre Namen
nicht kennen.

* Die Generalversammlung der Süddeutschen Eisen-
bahngesctlschaft  wurde am Freitag in Darmstadt abgehalten.
Nach dem Bericht der Direktion und des Aufsichtsrates weist die
Bilanz in Einnahme und Ausgabe 60 131 395 Mark auf. Nach den
Rücklagen bleibt zur Verfügung der Versammlung ein Ueberschuß
von 2 463 428 Mark . Folgende Verteilung dieses Ueberschustes
wurde ohne Debatte bewilligt: 6'A%  Dividende auf 26 Millionen
voll eingezahltes Aktienkapital gleich 1 690 000 Mark, statutenge¬
mäße Tantiemen für den Aussichtsrat 90 000 Mark, Direktion
58 221 Mark, Rückstellung zur Bildung eines Dividendenausgleichs-
fonds 320 000 Mark , Vortrag für neue Rechnung 305124 Mark.
An Stelle eines ausscheidenden Aussichtsratsmitgliedes wurde . Ge¬
heimrat Dr . Gillhausen-Efsen neu gewählt. Die turnusgemäß aus¬
scheidendenMitglieder Stinnes , Dr. Buccrius -Csson und Geh. Rat
Hedderich-Darmstadt wurden einstimmig wiedergewählt.

* Demnächst wird eine neue Vorschrift der Forstverwaltung für
die Betriebsregelung erscheinen, in der besondere Bestimmungen über
die Raturdenkmalpslege in Wäldern enthalten sind. Es heißt darin:
„Cs ist darauf zu halten, daß die Schönheit des Waldes, namentlich
an viel begangenen Wegen in der Nähe größerer Ortschaften ge¬
pflegt wird, soweit dies ohne Künstelei und ohne Uebergang zu einer
parkartigen Wirtschaft sich durchführen läßt ." Ferner handelt es
sich darum , seltene Bäume wie z. B . Eiben, Elsbeeren , besonders
alte Bäume und eigenartige Baumfornien zu schützen. Ferner sind
Quellen, originelle ' Steinbildungen , faunistisch und floristisch be¬
merkenswerte Teiche, Sümpfe usw. dauernd zu erhalten . Gleich¬
zeitig sind auch größere Flächen als Naturschutzparks der forstwirr-
fchastlichen Bewirtschaftung entzogen worden, um deren Eigenart zu
schonen.
Biebrich.

* Gestern nachmittag gegen 5 Uhr wurde das Zeppelin-
Luftschiff „Viktoria Luise"  über Wiesbaden sichtbar
Das Luftschiff, das von hier aus gut beobachtet werden konnte,
kreuzte einige Zeit über der Stadt , besonders über dem Kurhaus
und verschwand dann in südwestlicher Richtung. Die Fahrt ging
bis Rüdesheim, worauf es über dem Binger Loch drehte und seinen
Kurs auf Frankfurt zu nahm. Dort ist cs nach 2stündigcr, von
prächtigem Herbstwetter begünstigter Fahrt um %7 Uhr wohlbe¬
halten eingetrofsen und glatt in der Halle geborgen worden.

* Der Nebel  macht sich in den Vormittagsstunden im Ge¬
birge und Nheingau seit einiger Zeit wieder recht hinderlich bemerk¬
bar . Für den fortgesetzt herrschenden lebhaften Schiffahrtsverkehr
find die durch den Nebel verursachten Störungen recht unangenehm,
kommt doch außerdem hinzu, daß auch die Gefahr sür die Schlepp¬
züge und Dampfer bei herrschendem Nebel eine sehr große ist. So¬
bald der Nebel steigt, beginnen die Fahrten und hintereinander fährt
Schleppzug auf Schleppzug berg- und talwärts . Der Wasserstand
geht dabei jetzt stark zurück, und am Oberrhein machen sich bei der
Fahrt allmählich schon Hindernisse infolge niedrigen Wassers geltend.

Wiesbaden . Zur Einweihung der katholischen Dreifaltigkeits¬
kirche wird der Bischof von Fulda heute nachmittag 4 Uhr 49 Min.
hier eintreffen. Die Weihe der Kirche beginnt Sonntag um 7 Uhr.
Um 10 Uh,r wird der Bischof ein Pontifikalamt halten.

Wiesbaden. Dem am 1. Oktober aps seinem Amt scheidenden
Direktor des städtischen Realgymnasiums Professor Güth wurde der
Charakter als Geheimer Regierungsrat verliehen.

Wiesbaden. Herrn Kommerzienrat Bartling ist der Titel Ge¬
heimer Kommerzienrat verliehen worden.

Frankfurt . In der Unlersuchungsfache wegen der angeblichen
Unregelmäßigkeiten bei der Ziehung der Luftschifsahrtslotterie fin¬
det am 2. Oktober ein gerichtlicher Ortstermin statt, in welchem dB
Hergang bei der Ziehung vorgeführt werden soll, um dem Gericht
die Möglichkeit zu geben, sich davon ein Bild zu machen.

Frankfurt . Donnerstag abend versuchte eine geschiedene Frau
mit ihrem 5jährigen Kinde in ihrer Wohnung an der Werderstraße
sich durch Leuchtgas zu vergiften. Sie wurde aber an ihrem Vor¬
haben noch rechtzeitig verhindert . Der Grund zur Tat soll Liebes¬
kummer gewesen sein. — In der Rotteckstraße stürzte der Spengler¬
meister Holder, der auf einem Gerüst Reparaturarbeiten vornehmen
wollte, mit einem Teil des nachgebenden Gerüstes ab. Er erlitt
schwere innere Verletzungen. Die beiden Gehilfen konnten sich in
Sicherheit bringen.

— Von einem ähnlichen  M i h g e s chi ck wie der Kölner
Männergesangverein ist ein Frankfurter Gesangverein betroffen
worden. In der Nacht auf Mittwoch stahlen Diebe aus dem Silber¬
schrank im Vereinslokal der Frankfurter Liedertafel zwei in Silber
getriebene Becher, eine Arizahl von Münzen , darunter die wert¬
volle Kosthatmedaille, außerdem verschiedene Andenken aus den
Jahren 1836 bis 1840, Andenken, die für den Verein unersetzlich
sind.

Weilburg. Montag früh fand man einen Burschen aus Essers¬
hausen mit einem abgefahrenen Arm bewußtlos auf dem Geleis
vor Weilburg auf. Man nahm zuerst an, er sei aus dem Zug ge¬
fallen oder in der Dunkelheit auf das Bahngeleis geraten und vom
Zug überfahren worden. Wie ein Gendarm aber jetzt ermittelt hat,
ist dem Burschen wahrscheinlich bei einer Schlägerei der Schädel
eingeschlogen worden. Einige Burschen schleppten dann das Opfer

auf das Vahugeleis, um so de» Anschein eines Unfalls herbeizu¬
führen. Der Tat dringend verdächtig sind zwei Burschen aus Lützen¬
dorf.

Mainz . Lebensmüde. Der Leiter des Kreisgesundheitsamts
Mainz , Medizinalrat Dr . Hermann Lindenborn , der erst im Juni
von Groß-Gerau nach hier als Nachfolger des Obermedizinalrat Dr..
Baiser versetzt wurde , hat, wie der Mz. Anz. meldet, durch Er¬
schießen seinem Leben ein Ende gemacht. Die Tat dürfte eine
Folge von Schwermut und Nervenüberreizung sein. Der Verlebte
war Junggeselle, 54 Jahre alt und gebürtig von Groß -Umstadt.

vermischter.
BPN . Aus der neuen, vom Reichsverstcherungsamk herausge-

gebenen Aebersicht über die Arbeiterversicherungen in Europa geht
ganz deutlich hervor, wie sehr das Deutsche Reich mit
s einer staatlich enVersicherun gdenandereneuro-
p ä i sch e n K u l t u r st a a t e n vorausgeeilt  i st. Großbri-
tannwN-hat zwar in allerletzter Zeit die Arbeiter und die weniger
gut besoldeten Angestellten der Zwangskrankcn - und der Zwangs¬
invalidenversicherung unterstellt, Oesterreich-Ungarn kennt eine
Zwangskranken - und Zwangsunfallversicherung , Frankreich hat
eine Zwangsinvalidenversicherung von Bedeutung , auch andere
Länder haben diese und jene Zwangsversicherung eingeführt, aber
eine derartig umfassende staatliche Versicherung von Arbeitern und
Angestellten', wie sie das Deutsche Reich kennt, hat keiner der üb¬
rigen Kulturstaaten aufzuweisen. Cs kommt weiter in Betracht,
daß der Kreis der einzelnen Zwangsversicherungsarten unterworfe¬
nen Personen im Deutschen Reiche weiter ist als in jedem anderen
Lande. Kurz, es geht auch aus der neuen Zusammenstellung des
Reichsversicherungsamtes hervor , daß die übrigen Kulturstaaten
noch viel zu tun haben, ehe sie dem deutschen Beispiele gefolgt sind.
Es ist unstreitig, der deutsche Arbeitgeber ist mit größeren sozial¬
politischen Lasten bepackt, als der ausländische. Bisher hat er trotz
dieser Belastung den Konkurrenzkampf auf dem Weltmärkte gegen¬
über den Arbeitgebern anderer Industrieländer bestehen können;
wie es damit aber weiter werden wird, muh abgewartet werden.
Zunächst wird der deutsche Arbeitgeber, voraussichtlich vom 1. Ja¬
nuar nächsten Jahres ab, mit den neuen Kosten für die Angestellten¬
versicherung belastet werden. Es ist zu hoffen, daß auch diese Last
nicht so groß sein wird, daß der deutsche Wettbewerb im Ausland
darunter erliegt. Sicher aber ist, daß, wenn im Deutschen Reiche
etwa mit der Belastung der Arbeitgeber aus der Zwangsversiche¬
rung noch fortgefahreu werden würde, dies zur Schädigung der
Wsettberkerbsfähigkeitauf dem Auslandsmärkte führen müßte. Des¬
halb werden auch alle weiteren Probleme der Arbeiterversicherung
zunächst unter diesein Gesichtspunkte zu prüfen sein. Nichts wäre
verkehrter, als zu glauben, daß die deutsche Industrie jegliche Neu-
bclastung ertragen könnte, nachdem sie bereits größere Kosten für
die Zwangsversicherung aus ihre Schultern genommen hat als die
Industrie irgendeines anderen Staates . Auch hierin gibt cs eine
Grenze, und wenn die neu vom Reichsversicherungsamt aufgestellte
Uebersicht ganz klar ergibt, daß kein Auslandsstaat ebenso viel in
der Zwangsversicherung der Arbeiter geleistet hat, wie das Deutsche
Reich, so ist es doch nur recht und billig, wenn die deutschen Arbeit¬
geber und namentlich die gewerblichen, fordern, es möchten erst ein¬
mal die übrigen Staaten der Hauptkulturländer dem deutschen Bei¬
spiel gefolgt sein, ehe überhaupt von neuen Zwangsversicherungen
im Deutschen Reiche gesprochen wird. Ist die Konkurrenzfähigkeit
auf dem Weltmarkt erst einmal verloren , dann kann sie nicht so
leicht wiedergewonnen werden, und den Schaden davon hätten in
erster Reihe die Arbeiter selbst, zu deren Gunsten die Neuerungen
geschaffen werden sollen.

Die Universität Frankfurt a. TR. ist gesichert, da die erforder¬
lichen Mittel zur Verfügung gestellt sind und die grundsätzlicheZu¬
stimmung des Kaisers vorliegt. Die Zahl der deutschen Universi¬
täten ist damit auf 22 gestiegen. Es find, nach der Zahl der sie be¬
suchenden Studenten geordnet: Berlin , München, Leipzig, Bonn,
Freiburg , Halle, Breslau , Heidelberg, Göttingen , Marburg , Tü¬
bingen, Greifswald , Erlangen , Gießen, Königsberg , Würzburg,
Kiel, Jena , Slrahburg , Münster , Rostock und als die jüngste fortan
Frankfurt a. M.

Das TRünchener Okkobsrsest hat am Freitag durch die Eröff¬
nung der landwirtschaftlichen Ausstellung auf der Theresienwiese
eine Erweiterung erfahren . Die Ausstellung, mit der eine Obst¬
und Gemüseausstellung verbunden ist, wird bis zum 6. Oktober
dauern . Im Hinblick auf die beiden Trauersälle im Hause Wittets-
bach wird der Königliche Hof am morgigen Hauptsonntag dem Zen-
tral -Landwirtschaftsfeste fernbleiben.

Für die Beugründung von Lehrer- und Lehreriuuenjcminaren
kommen neuerdings nur Orte mit höheren Lehranstalten in Be¬
tracht, da vor allem darauf Gewicht gelegt werden muß, geeignete
Lehrer zu erhalten , diese aber wollen meist nur an solchen Semi¬
naren tuiig sein, wo ihren Kindern geeignete Schulen zur Verfügung
stehen. Man ist daher davon abgckommen, die Seminare , wie es
bisher zum Teil geschah, an kleinen Orten zu errichten.

Die Bank von TNonte Carlo sprengen wollte der Kaufmann
Bruno Schrödter aus Berlin , der sich das nötige Geld dazu durch
die Fälschung von Aktien verschafft hatte. Er verlor aber in Monte
Carlo 17 000 Mk. Dos machte ihn jedoch nicht mutlos , in wenigen
Tagen erbeutete er in Berlin weitere 30 000 Mark . Eye er indessen
abermals nach Monte Carlo reisen konnte, kam der Betrug durch
einen Zufall ans Licht. Schrödter wurde soeben zu 2 Jahren Ge-
st.ugms verurteilt . '

Das Lottospiel in Ftaiien wirst so reiche Betrüge ob, wie wohl
in keinem anderen Lande die Lotterien . Selbst die Reingewinne
der Spielhöllen in Monte Carlo usw. verschwinden gegen die Sum¬
men, die as Lottospiel dem italienischen Staate cinbringt , hat doch
das verflossene Geschäftsjahr den hübschen Reingewinn von 107
Millionen Lire gegen 93 Millionen im Vorjahr abgeivorfen. Aller¬
dings wird diese Einnahme durch den Krieg in Tripolis wieder ver¬
schlungen.

Die neusten Modcschöpsnngen in Paris finden auch das unge¬
teilte Interesse der Witwe Napoleons III ., der greisen Exkaiserin
Cugenie, obwohl sie seit nahezu 40 Jahren die Trauerkleidung nicht
abgelegt hat. Die Kaiserin gab letzthin auf einer Gesellschaft un¬
umwunden die Fortschritte der Modekünstler zu. Als ihr aber die
Preise genannt wurden , welche die Meisterwerke der Schneider¬
kunst gekostetchatten, wollte sie ihren Ohren nicht trauen und er¬
klärte, daß sie' für keines ihrer Kleider, deren Pracht man ihr vor-
geworfcn hatte, mehr als 600 Franken bezahlt habe. Hätte sie die
Preise der heutigen Pariser Gesellschaft angelegt, hätte sie bald vor
dem Ruin gestanden.

Keine Acnderung der Schulferien. Der Berliner Philologen¬
verein, dem alle höheren Schulen in Berlin und seinen Vororten
angehören, hat bei diesen eine Abstimmung über eine Reihe von
Vorschlägen für eine Aenderung der Ferienordnung herbeigeführt,
als deren wichtigste die Frage anzusehen ist, ob es wünschenswert
fei, daß das Schuljahr unmittelbar vor den großen Ferien schließt.
Diese Frage ist von eincr überwiegenden Mehrheit bejaht worden.
Aus dem Ergebnis dieser Abstimmung könnte der Schluß gezogen
werden, daß die größte Zahl der Direktoren und Oberlehrer an den
preußischen höheren Schulen einer solchen Abänderung der Ferien¬
ordnung zustsinmte. Diese Annahme ist aber durchaus nicht zu¬
treffend'. Denn im Gegensatz zu dem Verein Groß -Berlins verhal¬
ten sich die Philologenoereine aller Provinzen gegenüber der Ver¬
legung des Schuljahrschlusies vor die Sommerserien durchaus ab¬
lehnend. Dieser Standpunkt wird aus dem bevorstehenden Tage der
Philologenvereine , der während der Herbstferien abgehalten wird
und auf dem eine Abstimmung über die Anregung des Berliner
Vereins stattfinden wird , klar zum Ausdruck kommen. Ebenso¬
wenig aber wie die überwiegende Zahl der Direktoren und Ober¬
lehrer die vorgeschlagcne Acnderung gutheißt, dürfte sie, wie wir er¬
fahren, auf die Zustimmung der tlnterrichtsverwaltung zu rechnen
haben, und zwar aus einer ganzen Reihe von schuiiechnischen lind
allgemeinen Gründen . Cs fei in dieser Beziehung nur an den Zeit¬
verlust erinnert , den alle diejenigen Schüler erleiden würden , die
nach einer solchen Acnderung der Ferienordnung die Schule im
Beginn des Sommers verlassen; in erster Linie trifft ein Zeitverlust
van mehreren Monaten alle diejenigen, die sich einem Studium
widmen, weil bekanntlich das Wintersemester auf den Universitäten
und Hochschulen erst im Laufe des Oktober seinen Anfang nimmt.
Auch für den Eintritt in andere Berufe ist die Zeit Anfang 3uü
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durchaus ungeeignet. Trotz aller Kritik an der geltenden Ferien¬
ordnung ist in absehbarer Zeit wegen der entgegenstehenden Schwie¬
rigkeiten mit einer Aenderung nicht zu rechnen. Lediglich die
Pfmqstferien durften bald in allen Provinzen auf eine Dauer von
10 Tagen gebracht werden, um eine bessere Ausnutzung dieser
durch die Natur besonders begünstigten Jahreszeit zu ermög¬
lichen.

Ueber Sportvereine und Oessentlichkeit lesen wir in der Köln.
Ltg. folgende sehr beachtenswerte Zeilen : Die deutsche Oesfentlichke.t
beschäftigt sich noch nicht lange mit den Vereinen sür volkstümlichen
Sport . Die Bewegung ist ja noch ziemlich jung bei uns . Wurde
ihrer Erwähnung getan, so geschah es nicht zu oft inr fordernder Ab¬
sicht; man suchte anfangs dem unbeguemen „Fremdling r-as Leben
sauer zu machen. Wenn man die Sturm - und Drangzelt der
jungen deutschen Sportbewegung miterlebt hat, so wird man bei
einigem Gerechtigkeitssinn diese ablehnende Haltung auch verstehen:
denn die Jünger des Sports wirkten vor allem durch ihr Auftret - ii
meist recht befremdend. Die Deutsche Turnerschaft vernachlässigte
damals die volkstümlichen Uebungen (inzwischen ist sie ersreulicher-
wcise zu einer anderen Ansicht gekommen), sie hatte daher weder
Verständnis nach Lust, sich init der neuen Bewegung zu befassen.
Die Folge davon war , daß der englische Einfluß sich übermäßig
geltend machte und in der Verzerrung teils lächerlich, teils abstoßend
wirkte Cs fehlte dem deutschen Sport die behördliche Forderung,
die z. B . in Frankreich zur gleichen Zeit einsetzte und der Bewegung
von vornherein die richtigen Bahnen wies. Hier bei uns waren
Engländer während eines gelegentlichen Aufenthalts m den Groß¬
städten die Lehrmeister. Von da aus verbreitete sich der Spor,
über das Land, meist nur als eilt schwacher Abglanz der Wirklicy-
keit Das war die Zeit , in der eine Horde ungeübter Leute in un¬
möglicher Gewandung wild über die Wege stürmte, wo harmlose
Spaziergänger eine Wiese von einem Rudel junger Leute bevolker
fanden, das sich sinn- und zwecklos um einen ungefügen Lederball
raufte. Es war die Zeit , in der geregelte Wettkampfe noch sehr
selten, die Siegesfeiern aber um so häufiger und gründlicher waren.
Wenn man jetzt an diese Iugendtorheiten zurückdenkt, begreift man
gern, daß die' Oessentlichkeit an diesem Treiben keinen Gefallen
fand. Allerdings beging sie den Fehler , nicht unter der rauhen
Schale den guten Kern zu sehen, der die Bewegung lebensfähig er¬
hielt und ihr bald klare Formen und Ziele gab. Erst in den letzten
Jahren ist eine Aenderung der öffentlichen Meinung über den
Sport einaetreten , aber eine gewisse Gereiztheit macht sich immer
noch hier und da geltend. Zweifellos sind die Sportvereine zum
Teil selbst daran schuld, insofern sie nicht immer die gebotene Ruck-
sicht aus die Oessentlichkeit nehmen. Aber ein Teil der Schuld liegt
auch bei der Oessentlichkeit selbst, die gar zu lange die Augen gegen
die Vorzüge des Sports verschloß und davon manchmal noch ein
gewisseŝ Mißtrauen zurückbehielt. Man kann diese Wahrnehmung
noch immer machen. In diesen Tagen wurde ein Berussläuser ohn¬
mächtig Gleich setzte ein Teil der Oessentlichkeit mit einem Fe d-
zuq gegen den Sport und besonders gegen die Dauerleistungen ein
Man forderte, daß die deiitsche Sportbehörde alle Laufe über -100
Meter verbieten solle. Der Sport hat aber längst den Beweis er¬
bracht, daß der menschliche Körper ohne Schädigung Anstrengungen
in einem Grade ertragen kann, den vorher die Wissenschaft für un¬
möglich erklärt hatte. Des Rätsels Lösung besteht in der geeigneten
Vorbereitung, die ein fast unglaubliches Plus an Kraft und Aus¬
dauer Hervorbringen kaiiii. Hervorragende Leistungen erwecken
aber stets den Trieb zu Nacheiserungen in den großen Schichten des
Volkes. Gerade Dauermärsche erfordern eine streng gesundheitliche
Lebensweise, insbesondere Alkohol- und Nikokinenkholtung, Bermel-
düng geschlechtlicher Ausschweifungen, regelmäßigen und ergiebigen
Schlaf vernünftige Ernährung . Daher wäre nichts verfehlter a.s
ein Verbot derartiger Veranstaltungen , gegen die noch nichts be¬
wiesen ist, für die aber so viele Vorteile sprechen Den besten Be¬
weis dafür , daß selbst ein Lauf bis zur völligen Er chopfung durch¬
aus noch nicht eine körperliche Schädigung zur Folge haben chUg,
bietet der Fall des Läufers Dorando , der 1908 bei den Olympischen
Spielen in London so große Erregung hervorries. Dorando kam
damals mehr tot als lebendig als erster Marathonlauser >n das
Stadion . Er erholte sich aber nicht nur sehr rasch, sondern machte
bald darauf eine erfolgreiche Reise als Verufsläufer durch Amerika.
Ein anderes Beispiel sür die außerordentliche Leistungsfähigkeit
bietet der sportliche Unsinn des Sechstagerennens . Es braucht asto
durchaus nicht alles im Sport , das wie eine Ueberanstrengung aus-
sieht, auch wirklich eine solche zu sein; unsere öffentliche Meinung
ist darin gar zu empfindlich, sie mußte etwas harter werden. Es
schadet z B. gar nichts, wenn ein paar sunge Leute trog Wind
und Regen im Freien herumspringen oder Fußball spielen; wir
wollen doch ein wetterhartes Geschlecht aufziehen. Ebensowenig ist
es ein Grund zur Aufregung , wenn einmal ein paar Jungen im
stebercifer zusammenstoßen und sich ein bißchen wehtun . Das gehl
alles schnell vorüber . Es ist sogar recht erfreulich, wenn der Spori
unsere Jugend dazu erzieht, daß sie nicht leicht schlapp wird . Es
hört sich immer gefährlich an , wenn es m em« N. Bericht Hecht, ein
Spieler schied wegen einer Verletzung aus . Die Oeffeiitlichkcit sollte
sich an den Gedaiiken gewöhnen, daß das weder 5)als - noch Bein¬
bruch bedeutet, sondern in 9999 von 10 000 Fallen die Folgen eures
Puff- s oder Falles find, die keinen Arzt in Bewegung setzen. Seien
wir froh, daß unsere Jugend der Gefahr der Verweichlichung schon
in frühen Jahren durch sportliche Gewöhnung entzogen wird. Äuf
der anderen Seite haben die Sportvereine die Pflicht, der Oeffem-
lichkeit möglichst wenig Grund zu Klagen zu geben. Im Auftreten
und im Spiel muh streng die Form gewahrt werden und ,ed. r
Streit mit de» Behörden, besonders der Schule, ist sorgfältig zu ver¬
meiden. Bor allein haben die Verbünde aber die Ausgabe, die mü¬
den Sportvereine auf die richtigen Bahnen zu lenken D e zahi-
reicheii wilden Vereine sind zunächst daran chuld, daß heute »och
in den Augen eines Teils des großen Publikums der Sport faft
keine Daseinsberechtigung Hut. Daß nicht ,eder wilde Vere n ohne
weiteres in den Sportverband ausgenommen werden kann, ist leicyt
zu beqreisen, aber ein jeder läßt sich bei gutem Willen erziOcn zu
geregelter Geschäftsführung und zu geregeltem Spiel . Aus dem
Spieltrieb sind sie ja alle entstanden, man braucht ihnem also nur
Spielgelegenheit zu bieten, um sie allmählich tn die Hund zu be¬
kommen und zu verhindern , daß sie durch Ausschreitungen allerWlrt
dem Ansehen des Sports schaden. Es gehört dazu allerdings eme
ebenso geschickte wie scste Hand, aber die Aufgabe ist des Schweißes
der Ed'eln wert . Unsere Sportbewegung Bat schon so bedeutend-
organisatorische Schwierigkeiten uberwnndbn , daß sie auch dieser
Herr werden wird, wenn sie es ernsthaft versucht.

Der haupkmann von Köpenick, den man schon längst vergessen
glaubte und der sogar schon einmal totgesagt war , lebt noch. Das
erfuhr man in Sorau,  wo er sich dieser Tage sehen lwv-
Fluablätter vcrlündeten es, iin Landauer wurde er von der Bahn
abgeholt und in den „Zwinger " geschafft, nicht hinter Güter , ncm,
ins Restaurant „Zwinger ", wo er selbstbewußt, seustelig, human,
bescheiden, in einfacher, grüner Joppe auf dem Sofa thronte . Usw
sie kamen in Scharen , standen stramm, begrüßten ihn freundlich
und horchten ehrfurchtsvoll zu, alle, die glücklich gewesen. v°
seiner Ankunft zu erfahren ! Viele tranken nur ihren Schoppen
und ließen es genug sein an der Freude , „ihn .g^ hen Mh -wm,
Mit seinen Diamant - unb Siegelringen , viele, m^ o6er' n, S|
alle werden, erhandelten das Autogramm aus Postkarten. zu 20
unb 80 Menniaen. Sie zahlten gerne, manche sogar zweimal, das
Glück kaum fassend, die Handschrift des „weltberühmten Mannes
in Koohinor-Tchtenstist Heimen zu können. Und erzählen kann

sein Stift Uber die Ansichtskarten, die fchiör nie versiegende Geld-
quelle. Seine paar hundert Mark verdient er sicherlich alle Tage,
deshalb hat er auch, schlau vorausberechnend, alle glänzenden An-
erbieten abgelehnt, sogar das Kompagnongeschäft mit einer leib-
hastigen Fürstin zur Uebernahme eines Cafös! Mit dem Schuhge¬
schäft war cs schon gar nichts, da hätte er nur erzählen müssen und
keine Schuhe verkauft. Er hat recht, so geht's besser! „Sie wer¬
den nicht alle, und der Goldregen fließt noch jahrelang!

Hamborn . Der Händler Schwarzbäck fuhr mit seinem Wagen
durch die Stadt ohne daß er mußte, daß sich im Spiegelkasten des
Wagens sein junger Sohii befand. Der Junge fiel plötzlich aus dein
Kasten und kam unter die Räder . Er erlitt so schwere Verletzungen,
daß er nach kurzer Zeit starb. , . . . . _

London. In der Bar des bekannten Hotels Horseshoe in Totten¬
ham Court Road gab am Freitag ein Hotelgast aus zwei an einem
Tische sitzende Gäste Revolverschüsseob und feuerte sodann auf die
Verwalterin und das Buffetfräulein . Daun eilte er auf die Straße
und wurde, nachdeiii er noch mehrere Schüsse aus seine Verfolger
abgegeben hatte, verhaftet . Es heißt, der Täter fei ein Deutsch¬
amerikaner mit Namen Titus . Die Verwalterin ist ihren Ver¬
letzungen erlegen. . . ..

Salzburg . ~ Ein mit Bierfässern beladenes Brauerciautomobil
glitt bei der Bürgerspitaltirche aus , stürzte um und begrub mit fe>-
irer Last zwei Mädchen derart unter sich, daß das eine auf der Stelle
getötet, das andere tödlich verletzt wurde.

lieber das zukünftige Schicksal der „Titanic äußert sich F.
Schulze vom Standpunkte des Geologen in der „Naturwissenschaft-
licheu Wochenschrift". Weder menschliche Kraft , noch die Beherr¬
schung und Regelung physischer Kraft durch menschliche Intelligenz
vermögen die gesunkenen Werte wieder zu heben, aber für die
Kräste der Erdrinde bedeutet das ein Kinderspiel. Wie nämlich
heute Berge an Stellen sind, wo ehemals' noch das Meer brauste,
lind Meer an Stelle ehemaliger Berge, wie wir daher Reste von
Muscheln und andern Meerestieren heute auf den höchsten Vergeh
erhebungen finden, wo sie hinausgelangten , indem die Erdrinde sich
faltete gleich der Schale eines Apfels, so werden auch m ^ ukunst
derartige Umwälzungen auf der Erdoberfläche stattsinden, und auch
der 3300m tiefe Meeresgrund , der das Unglücksschiff zetzt bewahrt
lind mehr und mehr in Schlainm einhüllt , wird sich einst wieder
über die Wasserflächeerheben. Fraglich bleibt dabei, ab das Schiff
wieder au die Erdoberfläche komuit oder im Innern der Berge ver¬
borgen bleibt. Damit ersteres einträte , mühten die Bergbäche und
Regeiiwäsfer das Gebirge zernagen , Einblick in dessen Inneres ge¬
währen , und dann wäre allerdings das Riesenschisf wegen seiner
Größe leichter zu entdecken als ein Ichthyosaurus . Wie aber viele
versteinerte Tiere zum Schmerze der Geologen in stark gefalteten
Gebirgen nicht nur gestreckt und verzerrt , sondern auch direkt zer¬
brochen wurden , so kann dieses auch dem Schiss zustoßen, wenn es
den unermeßlichen Gewalten , welche die Erdoberfläche zu biegen
vermögen, unterliegt . Es wird „nochmals den Hohn der Natur über
seinen anmaßenden Namen verspüren müssen". Auch könnte es
varkommen, daß ein Teil des Schiffes sich gegen den andern um
größere oder geringere Strecken aufwärts verschiebt, denn derartige
„Verwerfungen " sind in der GebirgsbDuug durchaus an der Tages¬
ordnung . Es ist nicht daran zu denken, daß so gewaltige und schwere
Stahlmassen, wie sie als Trümmer moderner Ozeandampfer und
Kriegsschiffe sich in die Schlammassen des Meeresgrundes em-
senken und hier durch die nie rastende weitere Ablagerung von
Schlamm, Sand oder Kalk schließlich vollständig luftdicht emgehullt
werden, eine völlige Zerstörung durch Rost erfahren könnten. Der
atmosphärischen Verwitterung entzogen, werden diese Stahlmasln
so unzerstörbar sein wie Erzlager , wie ja auch die Natur uns ganze
Wälder in den Steinkohlen- und Braunkohlenablagerungen , ferner
die überaus leicht zersetzbaren Muschelschalen, Ammonitengehau e
und andere zum Teil winzig kleine zierliche Organismen aus Kalk
oder Kieselsäure größtenteils in wunderbarem Erhaltungszustände
aufbewahrt hat. Knochenteile und wohl auch Abdrücke der mensch¬
lichen Leichen könnten sich dann wohl in den Resten des Schiffes
noch vorfinden. Jedenfalls bildet ein solcher Schifsskoloß seinem
mehr oder weniger vollkommen konservierten Inhalt für irgendeine
künftige geologische Kulturperiode ein ganzes natur - und kultur¬
historisches Museum ! Nur vermag niemand zu sagen, ob dann auch
denkende Wesen auf der Erde existieren werden, welche lene Schiffs¬
trümmer mit demselben Interesse studieren wie wir die Stemwerk-
zeuqe des Eiszeitmenschen oder die Tierwelt vergangener Erü-
perioden. Bedenkt man , daß zur Zeit der großen Saurier nur erst
ocmz weniqe Säugetiere bestanden, daß man damals und selbst m
viel später» Zeiten noch nicht das geringste von der späten , — also
jetzigen — Entwicklung der Säugetiere und des Menschen hatte
abnen können, und daß heute wiederum die Saurier ihre Rolle aus¬
gespielt haben, so muß man mit der Möglichkeit rechnen, daß ein¬
mal auch die Menschen in ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit als
Beherrscher der Erde iiicht mehr existieren werden, und,st es frag

Erfahrung gemacht, daß ihre Kleinen, die wohl beim ersten Anblick
dieses Spielzeugs einen Freudenschrei ausstiehcn, schon nach kurzer
Zeit des Spielens mit diesen Dingen überdrüssig wurden und sich
einem unscheinbaren, mit wenigen Pfennigen bezahlten Gegenstand
zuwandten , während die teuren Sachen unbeachtet liegen blieben.
Allmählich ist man dahinter gekommen, daß es nicht mehr notig
ist, das Kind, wie der große Kinderkenner Jean Paul sagt, „mit
der Kleinwett des Drechslers zu umgeben". „ . _ . ,

Das Jahrhundert des Kindes hat erkannt , daß ein Spielzeug,
weiter keine andere Eigeuschast zu haben braucht, als die Phanta¬
sie des kleinen Menschen anzurcgen, daß ost zum Beispiel ein Stuck
Holz, in das ein Gesicht eiugeschnttten ist, und das, wenn s hoch
kommt, »och zwei bewegliche Arme hat. die ,unge. aber doch so
schöpferische Phantasie des Kleinen weit langer und anregender
beschäftigen kann als ein teures Spielzeug mit einer kunstvollen
Maschinerie. . _ . , ,

, Aber auch die Hygiene hat sich mit dem Spielzeug unserer
Kleinen befaßt und darauf hingcwiesen, daß viele Dinge, die wir
bisher achtlos und unwissend den Kindern in die Hände gaben, der
zarten Gesundheit schädlich sind, ja oft schwere Gefahren m sich
tragen . In der Ausstellung „Der Mensch" in Darmstadt ist m der
mit besonderer Liebe und Sorgfalt ausgestatteten Abteilung „Km-
desalter und Säuglingspflege " auch das Kinderspielzeug umgehend
berücksichtigt. Man lehrt uns hier, daß das Spielzeug zunächst nicht
mit giftigen oder sonst gesundheitsschädlichenFarben angestrichen
sein soll, daß ferner aus Metall hergestellte Spielwaren oft scharfe
Kanten oder Spitzen haben, die häßliche Verletzungen erzeugen
könne». Auch sogenanntes eßbares Spielzeug wird uns hier ge¬
zeigt: kleine Püppchen oder Tierfiguren aus Gummizucker, die
meist, wenn sie nach längere,n Spielen furchtbar schmutzig gewor¬
den sind, von dem Kinde verzehrt werden. Alles dies verwirft die
Gesundheitslehre, ebenso wie den Gummilutscher, Schnuller oder
Sauger , ber den Säuglingen zur Beruhigung in den Mund gesteckt
wird und nicht ohne Gefahr sür die Kleinen ist. Die Schnuller wer¬
den meist mit Zucker oder ausgekautem Brot gefüllt und fuhren oft
zu gefährlichen Darmerkrankurigen. Eine stattliche Reihe solcher
Gummihütchen, die in einer Klinik geöffnet wurden , um den
schmutzigen und unappetitlichen Inhalt zu zeigen, fuhrt rms die
Ausstellung ebenfalls vor. Schließlich sehen wir iwch eme Samm-
lunq von Sternchen, tleinen Muscheln, Perlen , Knöpfen, ^Oesen,
Haken, Holzstückchen und andere Fremdkörper , die innerhalb eines
Jahres von einem einzigen Arzte aus Hals, Nasen und Ohren von
Kindern entfernt worden sind. Eine Erklärungstasel dabei warnt
die Eltern davor, ihren Kindern Perlketten , Steinchen und ähnliche
Dinge zum .Spielen zu geben. . _ ,

Die Besichtigung dieser Abteilung wird sur Eltern und Erzieher
von großem Wert sein. Aber auch die Hersteller von Spielwaren
und Artikeln, die zur Kinderpflege gehören, werden aus dieser Ab¬
teilung wertvolle Hinweise und Fingerzeige einpsangen, die ihnen
bei der Fabrikation ihrer Waren von Nutzen sein können.

Lur BrrukMsdl.
Der Michaelistermin steht vor der Tür , und da wird wieder

in vielen Familien eifrig die Frage erörtert : was soll unser Junge,
der nun die Schule verläßt , werden ? Kein Zweifel, daß die heran¬
reifende Jugend , die nunmehr vielfach für immer der hegenden Huk
des Hauses und dem schirmenden Schutz der Schule entrissen wird,
am entscheidenden Wendepunkt des Lebens angekommen ist, und
man kann mir wünschen, daß die Frage der Berufswahl von allen
Beteiligten mit peinlichster Gewissenhaftigkeit erwogen werde: denn
von der Lösung dieser Frage wird nur zu häufig das Lebensgluck
abhängen . Eine verfehlte Berufswahl bedeutet gar oft ein ver.
fbhkkbs Löben.

In der Tagespresse werden vielfach aus einzelnen Berufen
heraus Warnungen veröffentlicht, weil die Verhältnisse in diesen
Berufen besonders ungünstig liegen sollen. Einen Erfolg haben
solche Warnungen in der Regel nicht, weil eben heutzutage fast alle
Berufe überfüllt sind und unter mehr oder weniger ungünstigen
Verhältnissen zu leiden haben. Weit davon entfernt, der Schwarz¬
seherei das Wort zu reden, muß doch daraus hingcwiesen werden,
daß besonders vom kaufmännischen Berufe das Wort gilt: Es ist
nicht alles Gold, was glänzt. Soll der Sohn dem Kausmannsstande
.zugeführt werden, dann sollte man nie versäumen, den Rat des
Lehrers einzuholen, der die geistige Befähigung seines Schülers
genau zu beurteilen vermag . Denn wer nicht mindestens über eine
rasche Auffassungsgabe verfügt, wird auf ein Aufstelgen und Vor¬
wärtskommen im Kaufmannsberufe kaum zu rechnen haben.

Unter allen Umständen muß bei der Ergreifung eines Lebens-
berufes das ausschlaggebendeMoment die Neigung sein. Man kann
es einem Vater , der fein Geschäft in treuer Lebensarbeit zu einiger
Blüte geführt hat, gewiß nachfühlen, daß ihn der innige Wunsch be-

WW Nachkommenoder dVige ^ irgendwelcherandern seAt sein Werk möge von seinem Sohne dereinst übernommen und0V un l -' t,: ™ irffnf»« her ieüiaen Kulturmensch - werden . Niemand in olcher Lage aber verhehle sich.Lebewesen künftighin von den Schicksalen der jetzigen Kulturmensch
heit Notiz nehmen werden.

Die Unterschlagungen beim Roten kreuz
München.  Zu der bereits gemeldeten Verhaftung des Ober¬

leutnants a. D. Nagel, der als Kassierer des Bayerischen Fraucn-
vereins vom Roten ' .Kreuz Unterschlagungen in Hohe von rund
75 000 Mark begangen hat, teilt das Zentralkonutee des geschädigten
Verbandes mit , daß Nagel seinen Posten als Rechnungsfuhrer seit
13 Jahren bekleidet. Die erste Veranlassung zum Verdacht gegen
ihn der bis dahin allgemeines Vertrauen genossen habe, gab die
vor' mehreren Wochen erfolgte Aufdeckung einiger "» Kassenbuch
eingetragener , aber nicht bezahlter Betrage . Seitdem gelang es
den unausgesetzten Bemühungen des Zentralkomitees , das hierbei
auch von dem eigenen Geständnis des Schuldigen unterstützt wurde,
die weiteren, teilweise sehr schweren Verfehlungen und deren un-
aittäbrê Höbe fcstzristellcu^ An dem Tage, an dem das Zentral¬
komitee die Anzeige bei der Staatsanwaltschaft beschloß, hat sich der
Defraudant dann 'selbst gestellt. Nagel, der übrigens m bescheidenen
Verhältnissen lebte, will das Opfer seiner Spielleidenschaft geworden
fei» Er gibt an, er habe seine ersten kleineren Unterschlagungen,
die bereits auf eine Reihe von Jahren zuruckreicheii, durch,Spielen
in der Lotterie zu decken gesucht und sei durch fortgesetzte Mißerfolge
in immer stärkerem Maße den Versuchungen der Lotter,e erlegen.

der Mann rmramidal , In Brüssel, Bremen , Köln, Aachen. Luxem-
ver Mann , pyramma » ^ ^ zst er gewesen, in Düsseldorf'

In manchen Städten haben Sttiats-burg ufw. und, in
Duisburg und in
anwälte,"Richter und Offiziere Re halbe: Nacht sich in seinem̂ Hotel-Zimiww ein Privatissimum geben la en, die Hände hat man iym
l Sc « bat « Eeraen gehabt hat , und Damen haben aus

arrmi in sachverständig wie über das Militärische Reglement, uver
stixcmburgische Schulreform und Wirtschaftspolitik Uber ale
Fülle seines Streiches aus Luthers und̂ desre ® nrt aus der Zuhörer Munde , neue ^ creyrer vvrr
g° Beamte und der Sermon Über den Köpemcker Streich beginnt
von neuem Behaglich lacht er noch in der Erinnerung , an das
Wiedersehen mit dem einstmatigen zweiten BÜrgermelstet l0>
Köpenick. dcr seinetwegen hätte „brummen ' müssen. Unentwegt fliegt

ruftjchiffahtt.
-keankkurt a M Die „Viktoria Luise" hat Freitag die Passa-

aierlabrt wftder ' ausgenommen. Sonntag vormittag 8 Uhr erfolgt
eine Fernfahrt nach KaM. von der das Luftschiff, um 3 Uhr ttach-
mittags zurück erwartet wird. I » Kassel findet eine Landung und
ein Äuswechscln der Passagiere statt.

Die erste Mondscheinsahrt der „Hansa" die von Hamburg aus
bis nach Cuxhaven führte und an der 17 Passagiere teilnahmen, l,ai
die Teilnehmer geradezu begeistert. Als die „Hansa gegen 10 Uhr
vor der Halle in Fuhlsbüttel mederg.ng, hatte man an dem Rurm
der Halle zwei Scheinwerfer angebracht, wodurch dem H-uhrer die
Landung wesentlicht erleichtert wurde.

Berlin . 28. September . Auf dem Flugplatz Teltow erreichte
gestern Sablatnig auf einem Zweidecker m,t drei Pa agieren 1120
Meter Höhe, womit er einen neuen Weltrekord ausstellte.

Baris . Bei der am Freitag auf dem Flugplätze von Villa
Conblay abgehaltenen ersten Besichtigung des Fliegerkorps wäre,,
72 Militärslugzeuge zur Stelle . Der , Kriegsmimster Mlllerand
sprach den FUegerossizreren sür ihre Leistungen in den letzten Ma-
iiövern seine Anerkennung aus ._

Dsr Wnaerl-irlzriig.
Wie soll das Spielzeug unserer Kleinen beschaffen sein? Ueber

diese Frage haben sich schon vi!le Eltern den Kopf zerbrochen und
namentlich um die Weihnachtszeit werden oft Stunden »nt der
Nrüiuna dieser Fraae zuaebracht. Biele Eltern glauben , je kost-
bm? r und wlrtvZlcr daZ Spielzeug für das Kind sei, um so größere
Freue müsse es ihm machen, uin so langer müsse es sich daiuit be-
schästiqeu können. Da werden kunstvolle Maschinen, bewegliche,
mit lrerhnrifchem und elektrischem Antrieb eingerichtete Kostbar-
keite,, § vstiebendes Spielzeug gekauft t.nd die Kinderstube da¬
mit angefüllt . Aber zu ihrem Erstaunen haben manche Eltern die

weitergesührt werden. Niemand in solcher Lage aber verhehle sich,
daß die Fortführung des betreffenden Geschäfts , im Geiste des
Vaters unmöglich wird , wenn der Sohn zu dem ln Betracht kom-
wenden Berufe nicht die unerläßliche Neigung in sich verspürt.
Man zwänge deshalb niemals den Jungen in ein Fach hinein, auf
dessen Boden er voraussichtlich nicht mit innerlicher Besrledigung
stehen und schassen kann. . „

Man hüte sich aber auch vor einem zweiten verhängnisvollen
Fehler , der schließlich auf eine bedauerliche Ueberschätzung des
äußeren Scheins hinausläust . In unserer verflachenden Zeit gilt es
leider in einzelnen Kreisen nicht mehr als „vornehm", den Jungen
ein Handwerk erlernen zu lasten oder ihm gar diesen Beruf selbst
zu empfehlen. Vergessen wird, daß keinerlei Arbeit schändet, und
übersehen wird, daß Bureauarbeit zwar kaum eine schwielige Faust
schasst, anderseits nur zu häufig rein mechanische, geistige Letatl-
aung selten verstattcnde Arbeit darstellt und dementsprechend ent¬
lohnt wird. Bei solch oberflächlicher Auffassung ist es denn auch
nicht weiter aufsällig. wenn man in Familien imiiier wieder d e
Ansicht hört : Unser Junge ist begabt, ein Handwerk darf er also
unter keinen Umständen erlernen ! Und doch ist es klar, , daß
intelligente Köpfe dem Hgndwerk ebenso zu wünschen sind wie >edem
anderen Berufe , und daß umfassendes Wissen he,lte vielfach nur
daun den Erfolg sichert, wenn es sich paart mit gründlichem Können.
Man hüte sich also, in einem gewissen Bildungsdunkel die körper¬
liche Arbeit gering zu schätzen und diese verkehrte Auffassung bei
der Berufswahl zur Geltung zu bringen . Eltern und Verwandt«
eines demnächst aus der Schule zu entlassenden Jungen seien sich
in diesen Wochen der hohen Verantwortung bewußt, die auch ihnen
bei der Berufswahl ihres Jungen zufällt!

Argktiscdr Minkrr.
Schleier bewahren ihr gutes Aussehen länger , wenn sie nicht

nur nach dem Gebrauch abgenommen und glatt zusammengelegt,
sondern besser noch auf ein glattes Brettchen gespannt werden. Von
Zeit zu Zeit spült man sie in lauem Salmiakwasser aus und plattet
sie zwischen Sesdenpapier trocken.

Weiße Felle dürfen niemals feucht gewaschen werden. Geschieht
dies, so können sie freilich unter Umständen sehr weiß werden, was
das Haar anlangt , aber das Leder wird stets ste.f und bruchig. E-ne
Trockenwäsche ist auf alle Fälle das Geratene. Magnesia oder heiße
Weizenkleie, auch Flußsand im erhitzten Zustand eignen sich dazu.
Aber nur sachverständige Hände mögen die Arbeit vornehmen.

Die Türangeln sollten jedesmal, wenn die Türe selbst einer
Reinigung unternommen wurde, geölt werden. Sie pfeifen dann
niemals . Das Oelen geschieht, indem die Ture durch emen unter-
geschobenen, festen Stab emporgchoben wird , um daim die ge¬
lockerte und freigelegte Angel mit einer Oelseder oder einem Oel-
kännchen anzuseuchten.

Puppenwachsköpse reinigt man mit ungesalzener Butter und
einem Wattebäuschchcn. Sollte die Farbe dadurch leiden, so frischt

jjjcfe mittelst Karmin und Kasteler Braun wieder auf. Das
Xt Sb verwendet, um den Wangen ein rosiges Ansehen zu
geben, das andere für die Augenüraunen.

Bel . olcu»,lampen brennen Heller, wenn die einzelnen Telle des
Brenners täglich gründlich gereinigt werden. Am beftan geschieht
bics mit denaturiertem Spiritus und SKemmkreide . Diese pein¬
liche Reinigung ist auch die Veranlassung, daß die Lampen frei von
schlechtem Geruch s>»d.



Bunter Allerlei.
r  München . Ein bereits in einer psychiatrischen Klinik wegen
schwerer Nervenzerrüttung untergebrachter Zweiter Staatsanwalt,
welcher täglich abends einen Ausgang in seine Wohnung hatte,
Lurchschnitt mit einem großen Messer seinem 4^ jährigen Sohne den
Hals , sodaß der Tod sofort eintrat . Der Vater wurde wieder in
die Klinik eingeliefert. — In einem Hotel erschoß ein Amts¬
assessor aus Pfaffenhofen seine Frau und sich. Die näheren Um¬
stände sind unbekannt.

Traukenau . Die Walzmühle von Johann Fiedler ist infolge
Kurzschlussesvollständig niedergebrannt.

M.-Gladbach. Das Schwurgericht verurteilte den Fabrikarbeiter
Anton Schotten, der im April dieses Jahres sich an seiner 14jährigen
Nichte vergangen hatte und sie dann , als das Kind seiner Mutter
von der Tat Mitteilung machte, durch einen Revolverschuß schwer
verletzte, sowie auch die Mutter zu töten versuchte, zu 10 Jahren
Zuchchaus und 10 Jahren Ehrverlust.

Gelungen . Bummler : „Jetzt habe ich a gemütliches feines Wirts¬
häusel gefunden! Dort gibt's alle Tag Rauferei und Ehrenbelei¬
digungen . . . was man übern Monat dort trinkt, schlägt man
wieder aus den Zeugengebühren ^ heraus !"

Weiljchauend. „Deine Hochzeit ist also am 6. April ?" — „Nein,
— erst am 7. — Meine Braut hat nämlich ausgerechnet, daß sonst
unsere Silberhochzeit auf einen Mittwoch fällt , wo sie doch ihren
Kränzeltag hat, und der goldene Hochzeitstag gar Samstags , — also
aus den Scheuertag !" *

Eingegangen . Der Bater will seinen fünfjährigen Peperl et¬
was zum besten halten und erzählt ihm die Geschichte von dem
Bauern , der seinen Ochsen, weil er kein Heu mehr hatte, grüne
Brillen aufsetzte und ihnen dann Stroh vorwarf . — Der Peperl
denkt eine Weile nach, dann meint er : „Hm, Vater , dann
könntest du ja eine braune Brille aufsetzen und — Wasser trinken !"

Äeoeft« Nachrichten.
Stukkgark. 28. September . Im Erdbebengebiet der Schwäbischen

Alb, insbesondere in der Umgebung von Ballingen und Reutlingen,
fand gestern abend 7 Uhr 10 Min . wieder ein Erdstoß mit starken
Erschütterungen der Häuser statt. Es folgten noch mehrere schwache
Stöße . Bormittags war ein leichter Stoß vorangegangen.

Berlin , 28. September . Für heute erwartet man die Bekannt¬
gabe der Maßnahmen , welche die Regierung zur Linderung der
Fleischteuerung zu treffen gedenkt.

Rumänische Manöver.
Berlin,  28 . September . Auf Einladung des Königs von

Rumänien begibt sich der Kommandeur und eine Abordnung von
Offizieren des 2. Garde-Dragoner -Regiments zu den Königs-
Manövern nach Rumänien.

Verhaftete Diebesbande.
Kassel,  28 . September . Der hiesigen Polizei gelang gestern

die Verhaftung eines Diebes-Kleeblattes, das in letzter Zeit nicht
weniger als 300 Diebstähle begangen hat. Die Diebe hatten in
ihren Wohnungen ein förmliches Warenlager aufgestapelt.

Beratung über Gründung einer Musik-Kammer.
Berlin,  28 . September . Unter dem Vorsitz des Professors

von Schilling trat gestern eine Konferrenz der deutschen Musiker-
und Tonkünstler-Verbände zusammen, um über die Gründung einer
Musikkammer als einer staatlich anerkannten ständischen Vertretung
zu beraten.

Schulbuben als Einbrecher.
Berlin,  28 . September . Der Köpeniker Kriminalpolizei ge¬

lang es, Diebe festzustellen, die seit einiger Zeit in den östlichen Vor¬
orten in Berlin in den Laubenkolonien und Geschäfte Einbruchs¬
diebstähle verübten . Es handelt sich um vier etwa 12 Jahre alte
Schulknaben ,die ihre Beute in einer Höhle versteckten.

! Aushebung einer Buchmacher-Zenkrale.
Berlin,  28 . September . Gestern hob die Polizei wieder

eine Buchmacher-Zentrale auf. Der Buchmacher hatte seine aus
Stube und Küche bestehende Wohnung in ein Bureau umgewandelt,
sich mehrere Telephonanschlüsse legen lassen und stand durch zahl¬
reiche Radfahrer mit seinen 35 Filialen in Verbindung . Als wäh¬
rend des Rennens in Runleben die Polizeibeamten im Bureau e>-
schienen, konnten sie mehrere Tausend Mark und viele Wettzetteln
in Beschlag nehmen.

Tod in den Flammen.
Cottbus,  28 . September . In dem Lausitzer Dorf Eule

brannten gestern das Wohnhaus und die Wirtschaftsgebäude des
Gärtners Rumpe nieder. Hierbei verbrannte das dreijährige Enkel¬
kind des Besitzers.

Raubmord.
N e b r a , 28. September . Auf dem Heimwege vom Jahr¬

markts in Nebra wurde der Schmie.demeister Hildenhagen bei
Wetzendorf durch Hammerschläge ermordet, beraubt und in die
Unstruht geworfen. Die Mörder entkamen.

Strafe für italienische Ungezogenheit.
Riva, '28 , September . Die Bezirkshauptmannschaft verbot

dem italienischen Kapitän Mussolini fernerhin in den österreichischen
Gewässern des Gardasees Dampfer zu führen . Mussolini hatte ge¬
duldet, daß italienische Studenten auf der Höhe von Torbole eine
italienische Fahne schwenkten.

Gestohlenes Silbergeschirr.
Petersburg,  28 . September . 15 Personen des Hofzuges

des Zaren , aus dem das silberne Tafelgeschirr gestohlen wurde, sind
unter dem Verdacht der Mithilfe bei dem Diebstahl verhaftet wor¬
den. Außer dem Tafelgeschirr sind auch noch wertvolle andere
Gegenstände abhanden gekommen.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

$1 Neu eingetroffen:

ca. 850 Jackenkleider
*N Modelle und Modellkopien

in Kammgarn - Cheviot, Serge, Diagonal , Batinee . Whipronl,
Coating , Boucle, Zibeline , Moutonette , Yelvet etc.

Bchwarz und farbig

Tn weitestgehender Beachtung der gesteigerten Ansprüche auf absolut tragfähige
Stoffe, tadellosen Sitz und beste Verarbeitung bringen wir diese unsere Spezialität in
höchster Vollendung . Wir legten auch grossen Wert auf graziöse Formen für Damen
jugendlichen Alters und trugen auch dem ruhig vornehmen Geschmack der Damen
gesetzten Alters in hohem Masse Rechnung.

IX,20- 29- 39- 48- 59- 78- 90- 105- 120- 149-
Backfisch-Paletots

und Backfisch-Kostüme
in grosser Auswahl.

Maids
(kleiner als Backfisch)

für das Alter von 12—15 Jahren
sehr schicke Formen.

GESCHW . ALSBERG mi
Aeltestes und bedeutendstes Spezialhaus am Platze . Gründung 1873.

Ludwigstrasse 3.

Ausstellung der Neuheiten in unsren 12 Schaufenstern Ludwigstr.3u,5

5tad1- U Sparkasse
ZA Biebrich am Rhein.

Telefon Nr . 60. Postscheckkonto Frankfurt a. M . Nr . 3823.

Die Kaffe ist von der König!. Regierung als mündel-
sicher erklärt: für die Spareinlagen
baftet außer den nach Regierungs-
Vorschrtst unbedingt sicher angelegten
Kapitalien der Kaffe noch die Stadt
Biebrich mit ihrem Vermögen und ihren
gesamten Einkünften,

Zinsfuß für Spareinlagen in jeder Höhe 3 '/s %
mit Verzinsung vom Einzahlungstage
bis zum Rückzahlungstage.
Bei Spareinlagen mit7 »oder 1 jähriger
Kündigungsfrist entsprechend erhöhte
Zinsfüße.

Rückzahlungen in jeder Höhe in der Regel sofort.
Sfrengsfe Geheimhaltung bezügl . der Spar¬

guthaben durch die Satzung gewähr¬
leistet: insbesondere dürfen den Steuer¬
behörden nach gesetzlicher Vorschriftkeinerlei Auskünfte über die Sparer
und deren Einlagen gemacht werden.

Einziehung von Spareinlagen bei auswärtigen Kaffen
ohne Unterbrechung der Verzinsung und
ohne jegliche Kosten für den Sparer.

Vermietung von Stahlschrankfächern zu 3, 6 und
10 jc  pro Jahr in dem nach dem
neuesten Stande der Technik neu¬
erbauten Tresor der Kaffe.

Ausgabe von HauS-Sparbüchsen.
Kaffenlokal : Biebrich , RathauSstraße 59.
Geöffnet von 8—12'/, und 3—5 Uhr.

Der Borstand.

MsftoMüt . 8, Mia.
Der Vorstand sieht sich durch unliebsame Vorgänge der letzten

Zeit veranlaßt , die sretwilligen Mitglieder der Kaffe zu benach¬
richtigen, daß, falls sie mit der Beitragsletstung mehr als zwei
Monate im Rückstände sind, aus der Liste gestrichen werden und
dadurch eines jeden Anspruches , den sie an die Kaffe haben , ver¬
lustig geben. Ferner wird darauf aufmerksam gemacht, daß gegen
die mit Beitragszahlung säumigen Arbeitgeber ohne Unterschied
der Person , in den nächsten 14 Tagen das Mahn - bezw. Klage-
verfahren eingeleitet wird.

Leit 21 Jahren behandelt arznei - und operationslosFrauenleiden
aller Art bes . Entzündungen , Verlagerungen,
Verwachsungen , schmerzhafte Perioden etc . [423a
Fräs Atma lalecii, Stf * Brandt

Institut für Natur - und elektr . Liohtheilverf ., Elektro¬
therapie etc ., Wiesbaden , Kalser-Priedrieh-Ring 92.

Sprachst . : Dienstag , Donnerstag u. Samstag 2 —5 Uhr.

Für Erholungsbedürftige und leichtere
IfvsnlfA Sommer und *,

, l \ r *»nKC . Winter besucht.!b Kuranstalt Hof heim I. T.
1/1 Stunde v. Frankfurt a .M. Prospekt»

durch Or. Seluilz #-K»hle»«s. Nerrenust,

Sonntag , den 2» September ISIS.
Katholische Kirche.

7 Uhr Frühmesse . 9'/, Uhr Hochamt. 2 Uhr Nachmittagsgottes¬
dienst. - -

Evangelische Kirche.
Vormittags 10 Uhr: Gottesdienst. Feier des Kirchweihfestes.

wagen-
und pserde-
verlosung

zu zranlfmta. m.
94 . Ziehung:

9. Oktober 1912.
Zur Verlosung sind bestimmt
51 Reit » u. Wagenpferde

1 geschmackvolle
bespannte Wagen.

vollständ.Pferdegeschirre
Gold- und

Sllbergegenstände
im Gesamtwerte von«4000

Mark.
Lose zu 1 Mark empfiehlt

Zeidler,
König!. Lotterie-Einnehmer.

Biebrich.

20008» Mark
in größeren u. kleineren Posten
sind zu billigstem Zinsfuß lange
unkündbar auszulethen h

Karl Herms, Bankgeschäft,
Magdeburg , Kronprtnzenstr . 6.

Telefon 3215 und 3358.

I i §. MMllM
rasserein , zu verkaufen bei 1318H
Heinrich Strahl , Hintergaffe.

Weinbergsdraht , Siacheldraht
Alois Klum , Mafsaass
Seilergaffe 14. Telephon 95.

Preisliste gratis und franko.

WMlto mit Mfit
liefert Otto Müller . Magde-
bura, Lüneburger Straße 19. sh

3.Zimmerwohnung
parterre , zum 1. Januar oder
früher gesucht. 313H
Off. u. P . 216 an die Fil .-Exp.
_ Hintersasse 56.

MenmrrllM*& »«,
Parterre -Wohnung (4 Zimmer
nebst Zubehör ) zum 1. Oktober
zu vermieten . 24dH

Näheres daselbst.
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